
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Rhein
Briefe an einen Freund

Hugo, Victor

Frankfurt a. M., 1842

Fünf und zwanzigster Brief

urn:nbn:de:bsz:31-144495

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-144495


Fünf und zwanzigſter Brief .

Der Rhein .

Mainz , 1. Oktober.

Ein Bach kömmt aus dem Toma - See am öſftlichen

Abhange des Gotthard ; ein anderer Bach entſpringt

aus einem andern See am Fuße des Lukmanierbergs ;

ein dritter Bach rieſelt von einem Gletſcher und ſteigt

mitten durch Felſen eine Höhe von tauſend Toiſen herab .

Fünfzehn Stunden weit von ihren Urſprüngen fließen

dieſe Bäche in ein gemeinſchaftliches Bett bei Reichenau .

Hier vermengen ſie ſich. Bewundern Sie es nicht , mein

Freund , auf welche mächtige und einfache Weiſe die

Vorſehung große Dinge erzeugt ? Drei Hirten begegnen

fich, es giebt ein Volk ; drei Bäche begegnen ſich, es giebt

einen Strom .

Das Volk wird geboren am 17. November 1307 , in

der Nacht , am Ufer eines Sees , wo die drei Hirten ſich

die Hände reichen ; es erhebt ſich, es ſchwört bei dem

großen Gott , der Bauern und Kaiſer erſchuf , dann ſtürzt

es nach Dreſchflegeln und Heugabeln . Der bäuriſche
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Rieſe faßt Leib an Leib den ſouverainen Rieſen , den

deutſchen Kaiſer . Er vernichtet zu Küßnacht den Vogt

Geßler , der ſeinen Hut verehren ließ ; zu Sarnen den

Vogt Landenberg , der den Greiſen die Augen auszuſte⸗

chen befahl ; zu Thalwyl den Vogt Wolfenſchieß , der

die Weiber mit der Axt erſchlug ; zu Morgarten den

Herzog Leopold ; zu Murten Karl den Kühnen . Er be⸗

gräbt unter dem Berge von Buttisholz die dreitauſend

Engländer von Enguerrand de Coucy . Er hält zu

gleicher Zeit die vier fürchterlichen Feinde , die ihn an

den vier Hauptpunkten überfallen , in Ehrfurcht ; er

ſchlägt bei Sempach den Herzog von Oeſterreich , bei

Granſon den Herzog von Burgund , bei Chillon den

Herzog von Savoyen , bei Novara den Herzog von Mai —

land ; und vergeſſen wir nicht daß bei Novara im Jahre

1513 der Herzog von Mailand Herzog durch das Recht

des Schwertes war und Ludwig der XII . , König von

Frankreich , hieß . Er hing an Nägel in ſeinen Arſenalen ,

über ſeinem Bauernkittel und zur Seite der Eiſenfeſſeln ,

die man für ihn beſtimmt hatte , die prachtvollen herzog⸗

lichen Rüſtungen der beſiegten Fürſten auf ; er hat große

Bürger : Wilhelm Tell vor Allen , dann die drei Be —

freier , dann Peter Collin und Gundoldingen , die ihr

Blut auf das Banner ihrer Stadt haben fließen laſſen ,

dann Conrad Baumgarten , Scharnachthal und Winkel⸗

ried , der ſich in die Lanzen wie Curtius in den Abgrund

ſtürzte ; er kämpft zu Bellinzona für die Unverletzbarkeit



des Bodens und zu Cappel für die Unverletzbarkeit des

Gewiſſens ; er tödtet Zwingli im Jahre 1531 , aber er

befreit Bonnivard im Jahre 1536 , und von nun an ſteht

er aufrecht da . Er erfüllt ſeine Beſtimmung zwiſchen

den vier Coloſſen des Continents , feſt , verläßlich , un⸗

durchdringlich , ein Band der Civiliſation , eine Freiſtätte

für die Wiſſenſchaft , eine Zuflucht für den Gedanken ,

ein Damm für ungerechte Ueberfälle , ein Stützpunkt für

gerechten Widerſtand . Seit ſechshundert Jahren , im

Mittelpunkt Europas , umgeben von einer ſtrengen Natur ,

unter dem Auge einer wohlwollenden Vorſehung , leben

dieſe großen Bergbewohner , dieſe würdigen Söhne der

großen Berge , ernſt , kalt und heiter wie dieſe , der

Nothwendigkeit gehorchend , eiferſüchtig auf ihre Unab⸗

hängigkeit , im Angeſicht der abſoluten Monarchien , der

müſſigen Ariſtokratien und der neidiſchen Demokratien ,

leben das kräftige Volksleben und üben zu gleicher Zeit

die erſte aller Rechte , die Freiheit , und die erſte aller

Pflichten , die Arbeit .

Der Strom entſpringt zwiſchen zwei Granitmauern ;

er macht einen Schritt und begegnet zu Andeer , einem

romaniſchen Flecken , dem Andenken Carl des Großen ;

zu Chur , dem alten Curia , dem Andenken des Druſus ;

zu Feldkirch dem Andenken Maſſena ' s ; dann gleichſam

gefeit für die Zukunft durch dieſe dreifache deutſche ,

römiſche und franzöſiſche Taufe , läßt er den Geiſt ſchwan⸗

kend zwiſchen ſeiner griechiſchen Abſtammung von 6e²
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und ſeiner deutſchen Abſtammung von „ Rinnen “ , und

rinnt nun auch wirklich , ſetzt durch Wald und Berg , er —

reicht den Conſtanzer - See , ſpringt von Schaffhauſen

herab , lauft längs der Hintergruppe des Jura hin , ſtößt

an die Vogeſen , ſprengt die Kette der ausgebrannten

Taunus⸗Vulkane , durchſtrömt die Ebenen von Fries⸗

land , überſchwemmt und durchbricht die flachen Ufer

Hollands und nachdem er ſich durch Felſen , Erde , Lava ,

Sand und Schilf ein geſchlängeltes Bett von zweihundert

ſieben und ſiebzig Stunden gegraben , nachdem er in den

großen europäiſchen Ameiſenhaufen das Getöſe ſeiner

Wogen , welches gleichſam der ewige Streit zwiſchen

Nord und Süd , gebracht , nachdem er zwölftauſend Waſ —

ſer⸗Zuflüſſe erhalten , hundert und vierzehn Städte beſpült ,

eilf Völker getrennt , oder beſſer geſagt , zertheilt , verliert

er ſich ins Meer , indem er in ſeinem Schaume und Ge —

brauſe die Geſchichte von dreißig Jahrhunderten und

dreißig Völkern dahinrollt . Ein Proteus - Fluß ! Eine

Einfaſſung der Reiche , eine Gränze der Ehrſucht , ein

Zügel für Eroberer ; die Schlange an dem ungeheuren

Hermesſtabe , welchen der Handel über Europa hält ; der

Schmuck und die Zierde des Erdenrunds ; das lange

grüne Haupthaar der Alpen , welches bis in den Ocean

ſchleppt .

Drei Hirten alſo und drei Bäche . Die Schweiz und

der Rhein entſtehen auf dieſelbe Weiſe in denſelben

Bergen .
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Der Rhein gewährt alle Anſichten . Er iſt bald breit

bald ſchmal . Er iſt graugrün , durchſichtig , raſch , freu⸗

dig in jener großen Freudigkeit , welche allem Mächtigen

eigen iſt . Er iſt bei Schaffhauſen ein Wildbach , bei Lau⸗

fen ein Strudel , bei Sickingen ein Fluß , bei Mainz ein

Strom , bei St . Goar ein See und bei Leyden ein

Moraſt .

Er wird , wie man ſagt , gegen Abend friedlicher und

ruhiger , als ob er einſchlummerte : eine mehr ſcheinbare

als wirkliche Erſcheinung , an allen großen laufenden

Wäſſern ſichtbar .

Ich ſagte irgendwo , die Einheit in der Verſchieden⸗

heit ſei der Grundſatz jeder vollkommenen Kunſt In

dieſem Betracht iſt die Natur die größte Künſtlerin , die

es giebt . Niemals verläßt ſie eine Form ohne dieſe erſt

alle ihre Logarithmen durchlaufen zu laſſen . Nichts

gleicht ſich dem Anſcheine nach ſo wenig als ein Baum

und ein Fluß ; und im Grunde hat ein Baum und ein

Fluß doch dieſelben , Entſtehungslinien . Betrachten Sie

im Winter einen entblätterten Baum und legen Sie ihn

im Geiſte flach auf die Erde , ſo haben Sie die Anſicht

eines Fluſſes , den ein Rieſe aus der Vogelperſpective

ſieht . Der Stamm des Baumes wird der Fluß ſein;
die großen Zweige ſeine zuſtrömenden Wildbäche , Bäche

und Quellen ; ſeine ſtarken Aeſte die zugehenden Flüſſe ;

die Ausbreitung der Wurzel die Mündung . Alle Ströme

auf geographiſchen Karten betrachtet find Bäume , welche



die Städte bald wie Früchte an den Enden der Zweige ,
bald wie Vogelneſter zwiſchen den zuſammenſtoßenden

Aeſten tragen ; und ihre unzähligen Waſſerzugänge und

Zuſammenflüſſe ahmen , je nach der Richtung der Wäſſer
und der Art des Terrains , die Verzweigungen der

mannichfaltigen Baumarten nach , welche wie man weiß

ihre Schößlinge mehr oder minder von dem Hauptſchafte

wegbreiten , je nach ihrer beſonderen Triebkraft oder der

Dichtheit ihres Gehölzes . Merkwürdig iſt es , daß , wenn

man den Rhein in dieſer Art betrachtet , ihn die könig —
liche Idee , die auf dieſem mächtigen Fluſſe haftet , keines⸗

wegs verläßt . Das V faſt aller Zuflüſſe des Rheins ,
der Murg , des Neckars , des Mains , der Nahe , der

Lahn , der Moſel und der Aar bildet einen Winkel von

etwa 90 Graden . Bingen , Niederlahnſtein , Coblenz

liegen im rechten Winkel . Wenn man im Geiſte den

großen geometriſchen Aufriß des Stromes in die Höhe

richten würde , ſo müßte der Rhein alle ſeine Zuflüſſe

wie ausgeſtreckte Arme tragen und die Geſtalt einer

Eiche haben .

Die unzähligen Waſſer , in die er ſich zertheilt , bevor

er in den Ocean gelangt , ſind ſein nackten Wurzeln .

Der ſchönſte Theil des Stromes , der berühmteſte

und bewundertſte , der reichſte für den Geologen , der

intereſſanteſte für den Geſchichtsforſcher , der bedeutendſte

für den Politiker , der reizendſte für den Dichter iſt jenes

Stück des Mittel⸗Rheines von Bingen bis Königswinter ,



das vom Aufgang zum Niedergang das ſchwarze Chaos

der vulkaniſchen Gebirge durchſchreitet , welche die Römer

die Alpen der Catten nannten .

Hieher fällt die berühmte Reiſeroute von Mainz nach

Köln , welche faſt alle Touriſten in neun , von Mannheim

nach Köln in langen Sommertagen in vierzehn Stunden

zurücklegen . Auf dieſe Art wird man vom Rheine nur

geblendet und nichts mehr . Wenn ein Strom raſch

fließt , ſo muß man , um ihn gut zu ſehen , Bergauf und

nicht Thalab fahren . Was mich betrifft , ſo habe ich, wie

Sie wiſſen , die Fahrt von Köln nach Mainz gemacht

und einen Monat daran gewendet .

Von Mainz nach Bingen , wie von Königswinter

nach Köln , ſind ſieben oder acht Stunden reicher grüner 7

und lachender Ebenen mit ſchönen glücklichen Ortſchaften

am Rande des Ufers . Aber wie ich Ihnen bereits ge⸗

ſagt , die hohe Einfaſſung des Rheines beginnt zu Bin⸗

gen mit dem Ruppertsberg und Niederwald , zwei Ber⸗

gen aus Glimmer und Schiefer , und endet bei Königs⸗

winter am Fuße der Siebengebirge .

Hier iſt Alles ſchön . Die Abdachungen der beiden

Ufer ſpiegeln ſich in breiten Waſſerflächen . Die Steilheit

der Abhänge iſt Urſache , daß der Weinſtock am Rhein

auf dieſelbe Art wie der Oelbaum an den Küſten der

Provence beſorgt wird . Allenthalben wo der Mittags - ⸗

ſtrahl der Sonne hinfällt , trägt der Bauer , wo der

Felſen einen kleinen Vorſprung bildet , in Säcken und



Körben Erde herbei und in dieſe Erde pflanzt er in der

Provence einen Oelbaum und am Rheine eine Rebe .
Dann ſtützt er ſeinen kleinen Erdwall mit einer Mauer
aus trockenen Steinen , wel che das Erdreich feſthält und
das Waſſer abfließen läßt . Hier bedeckt aus übergroßer
Vorſicht , damit die Regen das Erdreich nicht herab⸗
ſchwemmen , der Winzer daſſelbe mit den geblätterten
Schiefern des Berges wie mit einem Dache . So ſteht
an den Seiten der jäheſten Felſen der Weinſtock am
Rhein wie der Oelbaum am mitteländiſchen Meer auf
einer Art von kleinen Schränken , die über dem Haupte
des Vorübergehenden ſchweben , gleich Blumentöpfen eines

Dachſtübchens . Alle ſanftern Abdachungen ſind mit Reben

dicht beſetzt .

Uebrigens eine undankbare Arbeit ! Seit zehn Jahren
haben die Uferanwohner des Rheins keine gute Leſe ge⸗
macht . An mehreren Stellen , vorzugsweiſe zu St . Goars⸗

hauſen im Naſſauiſchen , ſah ich verlaſſene Weinberge .
Von unten auf betrachtet bilden dieſe Schanzen aus

Steinen , die den tauſend Wellungen des Abhangs folgen
und denen die Rinnen des Felſen nothwendig faſt immer
eine halbmondige Geſtalt verleihen , mit ihren Franſen
von Weinlaub an die Vorſprünge des Berges gebunden ,

zahlloſe Guirlanden , welche an der ſtarren Bergwand
des Rheines hängen .

Im Winter wenn Veinſtock und Erdreich ſchwarz
ſind , gleichen die ſchmutzig grauen Erdwälle
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Spinnengeweben die in den Ecken verödeter Gebäude

übereinander geſpannt ſind , eine Art häßlicher Hänge⸗

matten , worin ſich der Staub aufſammelt .

Bei jeder Wendung des Stroms kömmt eine Häuſer⸗

gruppe , eine Stadt oder ein Flecken zum Vorſchein .

Ueber jedem Häuſerhaufen erhebt ſich eine Burgruine .

Die Städte und Dörfer , mit Giebeln , Thürmchen und

Thürmen reichlich verſehen , gemahnen in der Ferne wie

Pfeile mit Widerhaken , die im Fuße der Berge ſtecken .

Zuweilen verlängern ſich die Weiler am Saume

ſteiler Ufer in Form eines Queues , von ſingenden Wä —

ſcherinnen und ſpielenden Kindern heiter gemacht . Hie

und da weidet eine Ziege die jungen Schößlinge der

Weidenbüſche ab. Die Häuſer am Rhein gleichen großen

Sturmhauben aus Schieferſtein , die am Flußufer nieder⸗

geſetzt wurden . Das eigenthümliche Gerüſt und die

Balken , roth und blau gemalt auf dem Grunde der weiſ —

ſen Kalkmauer , bilden die Verzierung der Facade . Viele

dieſer Dörfer , wie Bergheim und Mondorf nahe bei

Köln , ſind von Salmenfiſchern und Korbflechtern bewohnt .

In ſchönen Sommertagen giebt das ein allerliebſtes

Schauſpiel . Der Korbmacher flicht ſeine Körbe auf der

Schwelle ſeines Hauſes , der Fiſcher beſſert die Netze in

ſeinem Nachen aus , über ihren Köpfen reift die Sonne

den Weinſtock auf dem Berge . Alle thun was Gott

ihnen zu thun aufgetragen hat , das Geſtirn wie der

Menſch .
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Die Städte ſind vonverwickelterem , geräuſchvollerem

Aeußern . Sie häufen ſich am Rheine . Da iſt Bingen ,

Oberweſel , St . Goar , Neuwied , Andernach . Da iſt Linz ,

eine große Commune mit viereckigen Thürmen , die von

Carl dem Kühnen im Jahre 1476 belagert worden , und ge⸗

genüber auf dem andern Rheinufer Sinzig von Sentius er⸗

baut , um die Mündung der Aar zu decken . Da iſt Bop⸗

part , das alte Bodobriga , erſt eine Veſte des Druſus ,

dann ein Pachtgut der Frankenkönige und endlich zur

kaiſerlichen Stadt erklärt zur ſelben Zeit wie Oberweſel ,

eine Vogtey von Trier , eine herrliche alte Stadt , die ein

Juwel in ihrer Kirche beſitzt , über welcher ſich zwei ro⸗

maniſche Thürme mittelſt einer Brücke verbinden und

zwei großen Ochſen unter Einem Joche ähnlich ſehen .

Ich bemerkte hier nahe an dem ſtromaufwärts gelegenen

Stadtthor eine herrliche verfallene Apſis . Da iſt Caub ,

die Stadt der Pfalzgrafen . Da iſt Braubach , das be⸗

reits auf einer Karte von 933 vorkömmt , das Lehen der

Grafen von Arnſtein im Lahngau , kaiſerliche Stadt un⸗

ter Rudolph im Jahre 1279 , Erbgut der Grafen von

Katzenellenbogen im Jahr 1283 , welches an Heſſen im

Jahre 1473 , an Darmſtadt 1632 und endlich 1802 an

Naſſau fiel .

Braubach , welches mit den Taunusbädern in Verbin⸗

dung ſteht , iſt reizend am Fuße des Berges gelegen ,

welcher auf ſeinem Gipfel die Markusburg trägt . Die

alte Burg des heil . Markus iſt jetzt ein Staatsgefängniß .

XIX 11
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Zwölftauſend ſechshundert Einwohner in eilfhundert

Häuſern , eine Brücke über den Rhein auf ſechs und

dreißig Schiffen im Jahre 1819 erbaut , eine Brücke auf

vierzehn Pfeilern über die Moſel , aus Lavaſtein auf die

Grundlagen einer alten , gegen das Jahr 1311 vom Erz—⸗

biſchof Balduin aus reichen Ablaßgeldern erbauten , ge —

ſetzt ; die berühmte Feſtung Ehrenbreitſtein , am 27 . Ja⸗

nuar 1799 den Franzoſen übergeben nach einer Blokade

in welcher die Belagerten eine Katze mit drei Franken

und ein Pfund Pferdefleiſch mit dreißig Sou bezahlten ;

ein Brunnen von 580 Fuß Tiefe , vom Markgrafen Jo —

hann von Baden gegraben ; der Arſenalplatz , wo man

ehedem die berühmte Feldſchlange , den Greif , ſah , welche

160 Pfund ſchoß und 20,000 wog ; ein altes Franzis —

kanerkloſter im Jahre 1804 in ein Spital umgewandelt ;

eine romaniſche Liebfrauenkirche , im Pompadour - Ge⸗

ſchmack reſtaurirt und roſenroth angeſtrichen ; eine Kirche

des heil . Florin , von den Franzoſen in ein Futtermaga⸗

zin , jetzt in eine evangeliſche Kirche verwandelt , welches

Letztere vom Geſichtspunkt der Kunſt viel ärger iſt , gleich⸗

falls roſenroth angemalt ; eine Stiftskirche des heiligen

Caſtor mit einem Portal von 1805 geſchmückt und gleich⸗

falls roſenroth ; keine Bibliothek : — das iſt Coblenz , wel⸗

ches die Franzoſen aus Artigkeit für die Deutſchen Co⸗

blentz und die Deutſchen aus Schonung für die Franzo⸗

ſen Coblence ſchreiben . Zuerſt ein römiſches Caſtrum ,

dann ein königlicher Hof unter den Franken , ein Kaiſer⸗
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ſitz bis auf Ludwig den Baier , eine Stadt unter dem

Schutze der Grafen von Arnſtein bis zum Jahre 12⁵0

und von Arnold dem II . an unter dem der Erzbiſchöfe

von Trier , im Jahre 1688 vergeblich von Vauban und

von Ludwig dem XIV . perſönlich belagert , wurde Coblenz

von den Franzoſen im Jahre 1794 eingenommen und im

Jahre 1815 an die Preußen übergeben . Was mich be⸗

trifft , ſo bin ich gar nicht hineingegangen , ſo viele roſen⸗

rothe Kirchen haben mich zurückgeſchreckt.
Als militairiſcher Punkt iſt Coblenz ein ſehr bedeuten⸗

der Ort . Seine drei Feſtungen decken nach allen Seiten

hin : die Karthauſe die Mainzer Straße , der Peters⸗

berg die Straße von Trier und Köln , und der Ehren⸗

breitſtein den Rhein und die Straße von Naſſau . Als

Landſchaft iſt Coblenz vielleicht ein wenig zu viel ge⸗

rühmt , zumal wenn man es mit andern Rheinſtädten

vergleicht , die Niemand beſucht und Niemand beſpricht .
Ehrenbreitſtein , einſt eine ſchöne und coloſſale Ruine ,

iſt jetzt eine eiſige und ſtarre Feſtung , die einen prächti⸗

gen Felſen ſehr platt krönt . Die wahren Kronen der

Berge waren die alten Veſten ; jeder Thurm war eine

Kronzacke .

Einige dieſer Städte haben unſchätzbare Reichthümer
der Kunſt und des Alterthums . In ihren Muſeen fin⸗

det man die älteſten und vortrefflichſten Meiſter . Do⸗

minichino Carraccio , Guercino , Jordaens , Snyder , Lo⸗

renzo Sciarpelloni ſind zu Mainz ; Auguſtin Braun ,

1¹



Wilhelm von Köln , Rubens , Albrecht Dürer , Mesquida

u Köln ; Holbein , Lucas von Leyden , Lucas Cranach ,

Schoreel , Raphael , die ſchlafende Venus von Titian zu
Darmſtadt . Coblenz hat das vollſtändige Werk Albrecht

Dürers bis etwa auf vier Blätter ; Mainz den Pſalter
von 1459 . Köln beſaß das berühmte Miſſale vom

Schloſſe des Drachenfels , im zwölften Jahrhundert ge—⸗
malt , aber es verlor daſſelbe ; doch bewahrt es noch
die koſtbaren Briefe von Leibnitz an den Jeſutten de

Broſſe .

Dieſe ſchönen Städte und reizenden Dörfer ſind in eine

ernſte und wilde Natur gemengt . Die Dünſte lagern auf
den Thalſchluchten ; die Wolken hängen an den Berg⸗

gipfeln und ſcheinen nur zu ſchwanken und den Wind

abzuwarten ; die düſtern Druiden - Wälder drängen ſich

zwiſchen die Berge in blaue Fernen hinein ; große

Raubvögel ſtreichen unter dem wunderbaren Himmel ,

welcher etwas von beiden Climaten hat , die der Rhein

zertheilt , bald ſtrahlenblendend wie ein italieniſcher , bald

ſchmutzig und grau umwölkt wie ein grönländiſcher Him⸗
mel . Die Ufer ſind ſteil , die Lavaſteine blau , die Ba⸗

ſalte ſchwarz ; überall Glimmer und Quarz im Staube ;
überall gewaltſame Brüche ; die Felſen haben Profile wie

ſtumpfnaſige Rieſen . Geblätterte und feine Schieferla⸗

gen glänzen wie Seide im Sonnenſchein und bilden
Rücken ungeheurer Wildſäue . Der Anblick um den gan⸗
zen Strom herum iſt außerordentlich .
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Offenbar iſt es, daß die Natur , als ſie den Rhein er⸗

ſchuf , eine Einöde im Sinne hatte ; der Menſch hat eine

Straße daraus gemacht .

Zur Zeit der Römer und der Barbaren war er die

Straße der Krieger Im Mittelalter , als die Ufer des

Flußes faſt ganz aus kirchlichen Staaten beſtanden , und

er ſo zu ſagen von der Quelle bis zur Mündung von

dem Abt von St . Gallen , von dem Fürſtbiſchof von

Conſtanz , demFürſtbiſchof von Baſel , dem Fürſtbiſchof von

Straßburg , dem Fürſtbiſchof von Speier , dem Fürſtbi⸗

ſchof von Worms , von dem Erzbiſchof und Kurfürſten

von Mainz , von dem Erzbiſchof und Kurfürſten von

Trier und von dem Erzbiſchof und Kurfürſten von Köln

beherrſcht wurde , nannte man den Rhein die Straße der

Prieſter . Heut zu Tage iſt er die Handelsſtraße .

Der Reiſende , der den Fluß hinanfährt , ſieht ihn ſo

zu ſagen ſich entgegenkommen und genießt ſo das ſchönſte

Schauſpiel . In jedem Augenblick begegnet uns etwas :

bald ein ſchmaler ſpitziger Nachen , ſchrecklich auf den

Wellen tanzen zu ſehen , dergeſtalt iſt er mit Bauern an⸗

gefüllt , beſonders wenn es Sonntag iſt , wo dieſe guten

katholiſchen , von den Hugenoten beherrſchten Uferanwoh —⸗

ner oft ſehr weit ihre Meſſe ſuchen müſſen ; bald ein

bewimpeltes Dampfſchiff ; bald ein langes Fahrzeug mit

zwei dreieckigen Segeln , den Rhein herabſchwimmend mit

ſeiner Fracht , die unter dem großen Maſte aufgethürmt ,

mit ſeinem aufmerkſamen und ernſten Stenermann , mit



ſeinen geſchäftigen Matroſen , mit einer Frau vor der

Kajüte ſitzend , und in der Mitte der Waarenballen mit

der Lade der Schiffsleute , die roth , grün und blau an⸗

geſtrichen iſt . Oder es ſind lange Schleppfahrten , welche

ſchwere Schiffe langſam gegen den Strom ziehen , oder

ein einzelnes muthiges Pferd , das einen großen Verdeck⸗

Nachen wie eine Ameiſe einen todten Käfer fortzieht .

Plötzlich biegt ſich der Strom und bei ſeiner Wendung

erſcheint majeſtätiſch ein großes Floß von Namedy . Drei⸗

hundert Floßführer bewegen die rieſige Maſchiene , große
Ruder ſchlagen nach dem Takte ins Waſſer vorn und

rückwärts , ein ganzer Ochs hängt offen und blutend an

den Hebebäumen , ein anderer lebendiger dreht ſich um

den Pfahl , woran er angebunden , und brüllt weil er

die jungen Kühe am Ufer weiden ſieht , der Patron ſteigt

hinauf und hinab auf der zweiſeitigen Treppe ſeines er⸗

höhten Trittes , die dreifarbige Fahne flattert im Winde ,

der Koch ſchürt das Feuer unter dem Keſſel , aus drei

oder vier Hütten , wo die Matroſen ein und ausgehen ,

ſteigt Rauch auf und ein ganzes Dorf lebt und ſchwimmt

auf dieſem ungeheuern Fußboden von Tannenholz .

Wohlan ! dieſe großen Flöße aber verhalten ſich zu
den alten rieſigen Floß⸗Flotten wie eine Chaluppe zu
einem Dreidecker . Die Züge von ehedem beſtanden wie

jetzt aus Tannen für Maſte , aus Eichen , Bohlen und

kleinem Holz , an ihren Enden mit Bundſparren zuſam⸗

mengehalten , an den Gliedern mit Strängen von Wei⸗
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denruthen und eiſernen Klammern gefeſtigt , und trugen

fünfzehn bis achtzehn Häuſer , zehn oder zwölf kleine

Kähne mit Ankern , Senkbleien und Tauwerk beladen ,

gingen acht Fuß tief im Waſſer , maßen ſiebzig Fuß in

der Breite und gegen neunhundert Fuß in der Länge ,

das heißt zehn jetzige Tannenflöße der Murg an einan⸗

dergereiht . Rings um den Mittelpunkt des Floßes und

hier an einen Baumſtamm angebunden , der zugleich zur

Brücke und zum Kabeltau diente , ſchwammen , theils um

die Richtung zu geben , theils um die Gefahr des Stran⸗

dens zu vermindern , Zehn oder zwölf kleine Flöße von

etwa achtzig Fuß Länge , die man die Kniee und die

Anhänge nannte . Auf dem großen Floße gab es eine

förmliche Gaſſe , die an einem Ende in ein großes Zelt ,

am andern in das Haus des Patrons , eine Art von

Holzpalaſt , führte . Die Küche rauchte unabläßig . Ein

großer kupferner Keſſel kochte bei Tag und Nacht . Des

Morgens und des Abends rief der Pilot zur Ordnung

und ſchwenkte ein Tuch an einer Stange in der Luft .

Das war das Zeichen zur Mahlzeit , und die tauſend

Arbeiter liefen mit ihren hölzernen Näpfen herbei . Ein

ſolcher Floßzug verzehrte auf einer Reiſe acht Fuder
Wein , ſechshundert Faß Bier , vierzig Säcke trockener

Hülſenfrüchte , zwölftauſend Pfund Käſe , fünfzehnhundert

Pfund Butter , zehntauſend Pfund geräuchertes , zwanzig⸗

tauſend Pfund friſches Fleiſch , und fünfzigtauſend Pfund

Brod . Er führte eine Heerde und Metzger bei ſich.
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Jeder ſolcher Zug galt ſieben bis achthunderttauſend Gul⸗
den , das iſt gegen zwei Millionen Franken .

Nur ſchwer kann man ſich dieſe lange Holzinſel von
Namedy bis Dordrecht ſchwimmen denken und wie ſte
den Haufen ihrer Nebeninſelchen durch die Büge , Trich⸗
ter , Fälle , Wirbel und Schlangenwindungen des Rheins
hinſchleppt . Die Unglücke waren auch häufig . Daher
ſagte man ſprüchwörtlich und ſagt es noch jetzt ,
daß ein Unternehmer von Flößungen drei Capitale ha⸗
ben müſſe : eines auf dem Rheine , eines auf dem Lande
und eines im Sacke . Die Kunſt dieſe rieſigen Zuſam⸗
menfügungen durch alle die Klippen zu führen war ge⸗
wöhnlich das erbliche Eigenthum eines einzigen Men⸗
ſchen . Gegen das Ende des letzten Jahrhunderts beſaß
das Geheimniß ein Floßmeiſter in Rüdesheim , mit Na⸗
men der alte Jung . Jung ſtarb und die großen Floß —⸗
züge hörten auf .

Im gegenwärtigen Augenblicke befahren fünf und
zwanzig Dampfſchiffe täglich den Rhein . Die neunzehn
Schiffe der kölniſchen Geſellſchaft , an ihren ſchwarzen
Schornſteinen kenntlich , gehen von Straßburg bis Düſ⸗
ſeldorf ; die ſechs Dampfſchiffe der Düſſeldorker Geſell⸗
ſchaft mit ſchwarz und weißen Schornſteinen fahren von

Mainz bis Rotterdam . Dieſe große Schifffahrt knüpft
ſich an die Schweiz durch das Straßburg - ⸗Baſeler Dampf⸗
ſchiff und an England durch die Steamboats zwiſchen
Rotterdam und London .
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zul⸗ Die alte rheiniſche Schiffahrt , welche die Segelſchiffe

fortſetzen , bildet zu der neuen Schiffahrt , welche die 0

von Dampfſchiffe repräſentiren , einen ſtarken Gegenſatz . Die

ſie Dampfſchiffe , kokett , lachend , elegant , bequem , raſch , be⸗

rich⸗ wimpelt und beflaggt mit den Farben von zehn Nationen :

eins England , Preußen , Naſſau , Heſſen , Baden , Holland ꝛc. ,

her führen Städte und Fürſten als Namen ihrer Schiffe :

etzt , Ludwig der II . , Großherzog von Heſſen , Königin Vie —

ha⸗ toria , Herzog von Naſſau , Prinzeſſin Mariane , Groß —

inde herzog von Baden , Stadt Mannheim , Stadt Coblenz ; die

am⸗ Segelſchiffe ziehen langſam dahin und tragen ernſte und milde

ge⸗ Namen auf ihren Schnäbeln : Pius , Columbus , Amor ,

en⸗ Sancta Maria , Gratia Dei . Die Dampfſchiffe ſind .

ſaß gefirnißt und vergoldet , die Segelſchiffe getheert . Das

Na⸗ Dampfſchiff iſt eine Spekulation , das Segelſchiff iſt noch

oß⸗ die alte mühſelige und gläubige Schiffahrt . Das Eine

ſchifft und läßt eine Aufforderung , das Andere ein Ge⸗

und bet ergehen . Das Erſtere rechnet auf Menſchen , das N.
ehn Letztere auf Gott .

zen Dieſer lebendige und ſchlagende Gegenſatz kreuzt und 0
üſ⸗ begegnet ſich zu jeder Stunde auf dem Rhein .

ſell⸗ In dieſem Gegenſatz athmet mit ſeltener Kraft der

von Wirklichleit die Doppelſeele unſerer Zeit , welche die

ipft Tochter einer religiöſen Vergangenheit iſt , und ſich zur

pf⸗ Mutter einer induſtriellen Zukunft berufen glaubt . 6

hen Neun und vierzig Inſeln , von dichtem Grün bedeckt ,

bergen rauchende Dächer zwiſchen Büſchen und Blüthen ,
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ſchützen die Nachen in freundlichen Häfen und zerſtreuen

ſich auf dem Rheine zwiſchen Köln und Mainz . Jede

bezeichnet ein beſonderes Andenken : da iſt Graupenwerth ,

wo die Holländer ein Fort erbauten , welches ſie Pfaffen⸗

mütz nannten , das die Spanier ärgerlich darüber einnahmen

und mit dem Namen Iſabelle wiedertauften . Da iſt Gras⸗

werth , die Kräuterinſel , wo Johann Philipp von Reichenberg

ſeine Antiquitates Saynenses ſchrieb . Da iſt Niederwerth ,

einſtmals reich durch die Dotationen des Markgrafen und

Erzbiſchofs Johann des II . Da iſt die Urmitzer - Inſel , die

Cäſar ' n , da Nonnenwerth , die Roland geſehen hat .

Die Erinnerungen der Ufer gehen mit denen der

Inſeln Hand in Hand . Erlauben Sle mir hier nur

ein Paar auszupflücken , ich werde bald ausführlich auf

dieſen iütereſſanten Gegenſtand zurückkommen . Jeder

Schatten der ſich auf einer Uferſeite erhebt , läßt auch

einen auf der andern Uferſeite erſtehen . Der Sarg der

heil . Nizza , Enkelin Ludwig des Gutmüthigen , iſt zu

Coblenz ; das Grab der heil . Ida Muhme Carl Martells

iſt zu Köln . Die heil . Hildegardis ließ zu Eubingen

den Ring , den ihr der heil . Bernhard gegeben , mit der

Inſchrift : „ Ich dulde gern “ . Siegbert iſt der letzte König

Auſtraſiens , der Andernach bewohnte . Die heil . Genoveva

lebte zu Frauenkirch im Walde , nahe an einer Mineral⸗

quelle , woran jetzt eine erinnernde Kapelle ſtößt . « Ihr

Gemahl lebte zu Altſimmern . Schinderhannes verwüſtete

das Nahethal . Hier ergötzte er ſich eines Tages mit der



Piſtole in der Hand , einen Zug Juden die Schuhe aus⸗

ziehen zu laſſen ; dieſe mengte er untereinander und

zwang die Juden dann ſte ſchnell wieder anzuthun . Die

Juden flohen hinkend fort , worüber Schinderhannes

lachte . Vor Schinderhannes herrſchte in dieſem an⸗

muthigen Thale Ludwig der Schwarze , Herzog von Zwei⸗

brücken .

Wenn der bergauf Reiſende an Ceblenz vorbei iſt

und die liebliche Inſel Oberwerth im Rücken hat , worauf

ich weiß nicht was für ein weißes Gebäude die Stelle

der alten Abtey der Stiftsfrauen der heil . Magdalena

auf der Inſel einnimmt , erſcheint die Mündung der

Lahn vor ihm . Dieſe Stelle iſt bewunderungswürdig .

Am Uferrande hinter einer Sperre angeſeilter Fahrzeuge

erheben ſich die zwei baufälligen Thürme von Johannis⸗

kirch , welches entfernt an Jumisges erinnert . Zur Rech⸗

ten über dem Flecken Capellen ſchwingt ſich auf einer

Felſengruppe der Stolzenfels empor , die geräumige und

prachtvolle biſchöfliche Veſte , wo der Kurfürſt Werner

die Sternkabala ſtudirte , und zur Linken drängen ſich

über der Lahn im Hintergrunde des Horizonts Wolken

und Sonnenſtrahlen an die düſtern Ruinen von Lahneck ,

welche für den Hiſtoriker ſo räthſelhaft , für den Alter⸗

thumsforſcher ſo dunkel ſind . An zwei Stellen der Lahn

blicken zwei freundliche Städte Nieder⸗ und Oberlahn

ſtein , durch eine Baumallee mitſammen verbunden , zu

einander herüber und ſcheinen ſich zuzulächeln . Ein paar



SfSteinwürfe weit von dem öſtlichen Thore von Ober —

lahnſtein , welches noch ſeine Einfaſſung von Seiten⸗

mauern und Mauerkränzen hat , zeigen und verbergen

die — eines Obſtgartens eine kleine angetünchte
und gegypſte Kapelle aus dem vierzehnten Jahrhundert
mit einem ärmlichen Glockenthurm . Dieſe Kapelle hat
die Abſetzung Wenzels geſehen .

In dieſer Dorfkirche war es, wo im Jahre 1400 die

vier rheiniſchen Kurfürſten : Johann von Naſſau Erz⸗

biſchof von Mainz , Friedrich von Saarverden Erzbiſchof
von Köln , Werner von Königſtein Erzbiſchof von Trier

und Pfalzgraf Ruprecht der III . feierlichſt an dem Portal
die Thronabſetzung Wenzels des deutſchen Kaiſers aus⸗

riefen . Wenzel war ein wollüſtiger abſcheulicher Menſch,
ein Trunkenbold und ein Wüthrich wenn er getrunken

hatte . Er ließ die Prieſter erſäufen , die ihm das Ge —

heimniß der Beichte zu verrathen weigerten . Wiewohl

er die Treue ſeiner Gemahlin in Zweifel zog , ſetzte er

doch großes Vertrauen in ihren Geiſt und gab ſich dem

Einfluſſe ihrer Ideen hin . Das aber beunruhigte Rom .

Wenzels Gemahlin war Sophie von Baiern und dieſe

hatte Johann Huß zum Beichtvater . Johann Huß ver⸗

breitete Wiclefs Lehren und untergrub bereits den Papſt ;
der Papſt ſchlug den Kaiſer . Es geſchah auf Auregung
vom heiligen Stuhle , daß die drei Erzbiſchöfe den Pfalz —⸗

grafen beriefen . Der Rhein beherrſchte damals Deutſch —

land . Sie zu Viert ſetzten den Kaiſer ab ; dann ernann⸗



ten ſie an ſeine Stelle denjenigen von ihnen der nicht

geiſtlich war , den Grafen Ruprecht . Ruprecht , dem dieſe

Entſchädigung warſcheinlich ſchon insgeheim verſprochen

worden , war übrigens ein würdiger und edler Kaiſer .

Das Schutzrecht alſo , das Rom bald öffentlich bald heim⸗

lich über die Könige und die Reiche ausübte , war wie

Sie ſehen mitunter wohlthätig . Der Urtheilsſpruch

gegen Wenzel ſtätzte ſich auf ſechs Hauptklagepunkte ; die

vier bedeutendſten Beſchwerden darunter waren : erſtens

Vergendung des Kronguts ; zweitens Kirchenſpaltung ;

drittens die Bür zerkriege im Reiche ; viertens daß er

Hunde in ſeinen Gemächern ſchlafen ließ .

Johann Huß fuhr fort und Rom auch . — „ Eher als

mich beugen “ , ſagte Huß , „wollte ich lieber daß man

mich ins Meer würfe mit einem Stein am Halſe “ . Er

ergriff das Schwert des Geiſtes und rang Leib an Leib

gegen Rom . Als ihn ſpäter das Concil berief , kam er

muthvoll ohne Freigeleitsbrief . Venimus sine salvo con -

ductu . Sie wiſſen das Ende . Die Entwicklung folgte

am 6. Juli 1415 . Die Jahre , welche Alles abnagen

was Fleiſch und Oberfläche iſt , bringen auch die Hand⸗

lungen in den Leichenzuſtand und legen die Faſern der

Geſchichte nackt vor uns auf . Wer heut zu Tage mit

Hülfe dieſer Enthüllung den Bau der Ereigniſſe jener

düſtern Epoche betrachtet , ſieht in der Abſetzung Wenzels

den Prolog einer Tragödie , deren Kataſtrophe der Schei —

terhaufen zu Conſtanz iſt .
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Im Angeſicht dieſer Kapelle ſah man auf dem gegen⸗

überliegenden Flußufer noch vor einem halben Jahr⸗

hundert den alt ehrwürdigen Königsſtuhl , wovon ich

Ihnen bereits erzählt . Der Königsſtuhl hatte im Ganzen

genommen eine Erhöhung von ſiebzehn Fuß und fünf

und vierzig im Durchmeſſer . Folgendes war ſeine Ge⸗

ſtalt : ſieben Steinpfeiler trugen eine geräumige achteckige

ſteinerne Plattform , die in ihrer Mitte von einem viel

ſtärkeren achten Pfeiler geſtützt wurde und ſtellten ſo den

Kaiſer inmitten der ſieben Kurfürſten vor . Sieben

Steinſitze , den ſieben Pfeilern entſprechend , unter welchen

jeder derſeben angebracht war , liefen im Kreiſe herum

und füllten ſieben Felder der Plattform aus . Das achte

gegen Mittag blickende Feld wurde von einer Treppe

eingenommen , einem maſſiven ſteinernen Stufengang

aus vierzehn Staffeln , für jeden Kurfürſten zwei . Alles

an dieſem ernſten verehrungswürdigen Baue hatte eine

Bedeutung . Hinter jedem Sitze waren auf jedem Felde

der achteckigen Plattform die Wappen der ſieben Kur⸗

fürſten ausgehauen : der Böhmiſche Löwe , die gekreuzten

Schwerter von Braunſchweig , der rothe ſächſiſche Adler

auf ſilbernem Grunde , der ſilberne Löwe der Pfalz im

rothen Felde , das Trierer rothe Kreuz auf Silbergrund ,

das Kölner ſchwarze Kreuz in Silber und das Mainzer

ſilberne Rad im rothen Felde . Dieſe Schilder deren

Metallfarben und Vergoldungen in Sonne und Regen

roſteten waren der einzige Schmuckdes alten Granitthrones .
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Hier in freier Luft im Wind und Sonnenſchein , auf

harten Steinſitzen , worauf die Baumblätter und die

Schatten der Wolken fielen , ſaßen kräftig und einfach ,

erhaben und einfältig wie homeriſche Könige die alten

deutſchen Kurfürſten und wählten unter ſich den Kaiſer .

Später , als die ſchönen großen Sitten erloſchen , berief

eine minder heldenkräftige Civiliſation die ſieben Fürſten

an den Ledertiſch zu Frankfurt , die gegen das Ende des

ſiebenzehnten Jahrhunderts durch den Eintritt Baterns

und Braunſchweigs in die Chur auf Neun ſtiegen . Die

ſieben Fürſten , die im Mittelalter auf dieſen Steinen

ſaßen , waren mächtig und angeſehen . Die Kurfürſten

ſtanden auf der Höhe des heiligen Reichs . Im kaiſer⸗

lichen Zuge ſchritten ſie voraus den vier Herzogen , den

vier Erzmarſchällen , den vier Landgrafen , den vier Burg —

grafen , den vier Grafen und Kriegshauptleuten , den

vier Aebten , den vier Marktflecken , den vier Rittern , den

vier Städten , den vier Dörfern , den vier Bauern , den

vier Marquis , den vier Herren , den vier Bergen , den

vier Baronen , den vier Beſitzungen , den vier Jagdmei —

ſtern , den vier ſchwäbiſchen Erbämtern und den vier

Dienern . Jeder von ihnen ließ von ſeinem eigenen

Marſchall ein Schwert in goldener Scheide vor ſich

hertragen . Sie nannten die andern Fürſten „die gekrön⸗

ten Häupter “ und ſich ſelbſt „die krönenden Hände “ . Die

goldne Bulle verglich ſie den ſieben Gaben des heiligen

Geiſtes , den ſieben Hügeln Roms und den ſieben Armen



des ſalomoniſchen Leuchters . Nach ihrem Urtheil ging

die Eigenſchaft des Wahlrechts vor der königlichen ; der

Erzbiſchof von Mainz ging an der rechten Seite des

Kaiſers , der König von Böhmen an der Rechten des

Erzbiſchofs . Sie waren ſo groß , man ſah ſie von ſo

weit in Europa und ſie beherrſchten die Völker von ſol —

cher Höhe herab , daß die Bauern zu Weſen in der

Schweiz die ſieben Felsſpitzen in ihrem See die „ſieben

Kurfürſten “ nannten .

Der Königsſtuhl verſchwand und die Kurfürſten auch .

Vier Steine bezeichnen heut zu Tage die Stelle des

Königsſtuhles und nichts die Stelle der Kurfürſten .

Im ſechszehnten Jahrhundert als es Mode geworden ,

den Kaiſer in Frankfurt bald im Römerſaale bald im

Kirchen - Conelave zu St . Bartholomä zu ernennen , wurde

die Wahl eine verwickelte Ceremonie . Die ſpaniſche

Etiquette ſpiegelte ſich darin . Die Förmlichkeiten waren

kleinlich , die Voranſtalten ſtreng , mißtrauiſch und zuwei⸗

len entſetzlich . Am Morgen des Tages , der zur Wahl

beſtimmt , wurden die Stadtthore geſchloſſen , die Bürger

griffen zu den Waffen , der Trommelſchläger wirbelte ,

die Sturmglocke ertönte ; die Kurfürſten , in Goldtücher

und Scharlachgewänder mit Hermelinbeſatz gekleidet , auf

dem Kopfe ; die Weltlichen den Churhut , die Biſchöfe die

rothe Mitra , nahmen feierlichſt den Schwur des Stadt⸗

magiſtrats entgegen , welcher ſich verpflichtete ſie „ vor

wechſelſeitigen Ueberfällen / zu ſchützen ; war dies geſchehen ,



ſo ſchwuren ſie ſich gegenſeitig in die Hände des Erzbi⸗

ſchofs von Mainz ; dann wurde ihnen die Meſſe geleſen ,

ſie ſetzten ſich auf ſchwarze Sammtſtühle , der Marſchall

ö des heiligen Reichs „ſchloß die Thüren “ und ſie ſchritten

0 zur Wahl . So gut die Thüren auch geſchloſſen ſein

mochten , die Kanzler und die Notare gingen doch ab

* und zu. Endlich einigten ſich die „ Hochwürdigſten “ mit

den „ Erlauchteſten “ , der römiſche König wurde er — 0

nannt , die Fürſten erhoben ſich von ihren Stühlen und

während an den Fenſtern des Römers die Vorſtellung

8 vor dem Volke ſtattfand , ſang einer der Weihbiſchöfe

von Mainz zu Bartholomä ein Tedeum mit drei Chören
4

„ zum Orgelton der Kirche , zu den Trompeten der Kur⸗ ＋

n fürſten und zu den Trompeten des Kaiſers .

e Das Alles geſchah „ beim Schalle der großen Glok⸗

E ken auf den Thürmen und beim Donner der ſchweren

1 Geſchütze die man vor Freuden löſte “, ſagt in ſeinem

4 merkwürdigen Manuſeripte der ungenannte Erzähler der .

bl Krönung Mathias des II .

r Am Königsſtuhl geſchah die Sache viel einfacher und 1J
e„ nach meinem Begriffe viel großartiger . Die Kurfürſten

er ſtiegen hintereinander herſchreitend über die vierzehn

uf Stufen , davon jede einen Fuß hoch war , auf die Plat⸗

ie form und nahmen Platz in ihren ſteinernen Lehnſtühlen .

t⸗ Das Volk von Rhenſe , von den Reiſigen in Ordnung
6

5r gehalten , umgab von fern den königlichen Stuhl . Der

n, Erzbiſchof von Mainz ſtand ſodann auf und. ſprach

XIX . 12 F
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„ Sehr edle Fürſten , das heilige Reich iſt frei . “ Dann

begann er die Antiphone Veni Sancte Spiritus und die

Erzbiſchöfe von Köln und Trier ſangen die dazu ge⸗

hörenden Collecten . Wann der Geſang geendet war , leg⸗

ten alle Sieben den Eid ab, die Weltlichen mit der Hand

auf dem Evangelium , die Geiſtlichen mit der Hand auf

dem Herzen . Eine ſchöne und rührende Unterſcheidung ,

die ſagen will , daß das Herz eines jeden Prieſters ein

Exemplar des Evangeliums ſein ſoll . Nach dem Schwure

ſah man ſie im Kreiſe niederſitzen und leiſe mit einander

ſprechen ; plötzlich erhob ſich der Erzbiſchof von Mainz ,

ſtreckte die Hand gegen den Himmel aus , und warf dem

Volke , das in der Ferne in Gebüſchen und Wieſen zer—⸗

ſtreut war , den Namen des zeitlichen Oberhauptes der

Chriſtenheit zu. Dann pflanzte der Reichsmarſchall das

kaiſerliche Banner am Rheinufer auf und das Volk rief :

Vivat Rex !

Vor Lothar dem II . , der am 11. September 1125

gewählt wurde , prangte ein und derſelbe Adler , der

goldene Adler , auf dem Banner des öſtlichen , wie auf

dem Banner des weſtlichen Kaiſerreichs ; aber der roſige

Himmel des Morgens ſpiegelte ſich in dem Einen , und

der kalte Himmel des Abends in dem Andern . Das

Banner des Orients war roth , das Banner des Occi —

dents blau . An die Stelle dieſer Farben ſetzte Lothar

die Farben ſeines Hauſes , Gold und Schwarz . Der

goldene Adler auf blauem Himmel ward auf dem kaiſer⸗



lichen Banner durch den ſchwarzen Adler auf goldenem

Himmel erſetzt . So lang es zwei Kaiſerreiche gab , gab

es auch zwei Adler , deren jeder nur Einen Kopf hatte .

Aber am Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts , als das

griechiſche Reich erloſch , wollte der allein gebliebene deut⸗

ſche Adler beide Reiche vorſtellen , er blickte zugleich nach

Morgen und Abend und nahm zwei Köpfe an .

Dies iſt übrigens nicht das erſte Erſcheinen des zwei⸗

köpfigen Adlers . Man ſah ihn bereits auf dem Schilde

eines der Soldaten auf der trajaniſchen Säule abgebil⸗

det , und wenn man dem Mönche von Attaich und der

Sammlung des Urſtiſius glauben will , ſo trug ihn Ru⸗

dolph von Habsburg in der Schlacht vom Marchfeld am

26 . Auguſt 1278 auf ſeiner Bruſt geſtickt .

Wenn das Banner zu Ehren des neuen Kaiſers am

Rheinufer au gepflanzt war und der Wind es herumtrieb ,

faßte das Volk aus der Art wie es flatterte , ſeine Vor⸗

bedeutungen . Im Jahre 1346 , als die Kurfürſten von

Papſt Clement dem VI. gedrängt , wiewohl Ludwig

der V. noch lebte , von der Höhe des Königsſtuhls Carl

Markgrafen von Mähren zum römiſchen König ausrie⸗

fen , ſtürzte das kaiſerliche Banner unter dem Rufe Vivat

Rex in den Rhein und verſchwand darin . Vier und

fünfzig Jahre ſpäter , im Jahre 1400 , erfüllte ſich die

Vorbedeutung : Wenzel , Carls Sohn , ward abgefetzt .

Und dieſer Sturz des Banners war auch der Sturz

des Hauſes Luxemburg , das nach Carl dem IV. und
1512



— 180 —

Wenzel nur noch einen Kaiſer , Sigmund , hervorbrachte

und für ewig vor dem Hauſe Oeſterreich zurücktrat .

Wenn man den Ort hinter ſich hat , wo der Königs⸗

ſtuhl geſtanden , der als eine feudale Erinnerung von der

franzöſiſchen Revolution niedergeworfen worden , kömmt

man gegen Braubach an Boppart , Welmich , St . Goar

und Oberweſel vorbei und plötzlich erſcheint auf dem

rechten Ufer , ähnlich dem Dache eines Hauſes für Rieſen ,

ein hoher Schieferfels von einem ungeheuren Thurme

überragt , der wie ein koloſſaler Schornſtein den kalten

Rauch der Wolken auszudampfen ſcheint . Am Fuße des

Berges breitet längs des Ufers eine ſchöne Stadt um

eine romaniſche Kirche mit ſpitzem Thurme alle ihre Fa⸗

caden gegen Mittag aus . Mitten im Rhein vor der Stadt ,

welche oft von den Dünſten des Stromes verhüllt wird ,

erhebt ſich über einem Felſen auf der Waſſerfläche ein

längliches Gebäude , ſchmal und von hohem Bord , deſſen

Vorder⸗ und Hintertheil , wie Schnabel und Puppis ei⸗

nes Schiffes , in denWellen ſtehen , deſſen breite niedrige

Fenſter wie Luken und Stückpforten ausſehen , und an

deſſen Unterwand tauſend Eiſenhaken faſt Anker und

Dregge nachbilden . Sonderbare ſteinerne Vorſprünge

und außen angebrachte Logen hängen , wie Nachen und

Chaluppen , an den Flanken dieſes fremdartigen Baues ,

welcher , gleichſam wie die Wimpel ſeiner Maſten , die

hundert Wetterfahnen ſeiner ſpitzen Thürmchen dem Winde

überläßt .
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Dieſer Thurm iſt der Gutenfels ; dieſe Stadt iſt Caub ;

dieſes ſteinerne Schiff , ewig auf dem Rheine ſchwimmend

und ewig vor der pfalzgräflichen Stadt vor Anker , die⸗

ſer Palaſt iſt die Pfalz .

Ich habe Ihnen bereits von der Pfalz geſprochen .

Der Zugang zu dieſer ſinnbildlichen Reſidenz , erbaut

auf einer Marmorbank , welche man den „Felſen der

Pfalzgrafen “ nannte , geſchah vermittelſt einer Leiter ,

welche an einer Zugbrücke angeſetzt wurde , die man noch

jetzt ſieht . Die Pfalz umfaßte Kerker für Staatsgefan⸗

gene und ein kleines Zimmer , worin die Pfalzgräfinnen

die Stunde ihrer Niederkunft abzuwarten gehalten waren ,

ohne eine andere Zerſtreuung zu haben , als daß ſie in

den Untergewölben des Schloſſes einen Brunnen beſehen

gehen konnten , welcher in den Fels gebohrt , tiefer als

das Rheinbett reichte und deſſen Waſſer kein Rheinwaſſer

war . Jetzt hat die Pfalz den Beſitzer gewechſelt , der

Herzog von Naſſau iſt Eigenthümer des pfalzgräflichen

Louvre ' s , der Palaſt iſt verödet , keine fürſtliche Wiege

ſchaukelt mehr auf ſeinen Steinplatten , kein ſouveraines

Geplärr widerhallt mehr von dieſem ſchwarzen Bogen .

Es giebt nichts mehr als den geheimnißvollen Brunnen ,

der noch immer waſſerreich iſt . Ach ! ein Tropfen Waſ —⸗

ſer , der durch einen Felſen ſickert , trocknet nicht ſo ſchnell

aus wie die königlichen Geſchlechter .

Auf der großen Bahn des Stromes iſt die Pfalz eine

Nachbarin des Königsſtuhles . So ſah alſo der Rhein



faſt an derſelben Stelle ein Weib den Pfalzgrafen und

das Reich den Kaiſer gebären .

Vom Taunus bis zu den Siebengebirgen zu beiden

Seiten der prachtvollen Abdachung , welche den Rhein

einfaßt , ſind vierzehn Schlöſſer auf dem rechten Ufer :

Ehrenfels , Fürſteneck , Gutenfels , Rineck , die Katz , die

Maus , Liebenſtein und Sternberg , die man die Brüder

nennt , Markusburg , Philippsburg , Lahneck , Sayn , Ham⸗

merſtein und Okenfels ; fünfzehn auf dem linken Ufer :

Vogtsberg , Reichenſtein , Rheinſtein , Falkenburg , Sonneck ,

Heimburg , Fürſtenberg , Stahleck , Schönberg , Rhein⸗

fels , Rheinberg , Stolzenfels , Rheineck und Rolandseck ,

in allem neun und zwanzig halb verſchwundene Bur⸗

gen , welche das Andenken der Rheingrafen auf das An⸗

denken der Vulkane , die Spuren der Kriege auf die

Lavaſpuren ſetzen und in fürchterlicher Weiſe die ſtrenge

Geſtalt der Berge vollſtändig machen . Vier dieſer Schlöſ⸗

ſer wurden im eilften Fahrhundert erbaut : der Ehren⸗

fels vom Erzbiſchof Siegfried , Stahleck von dem Pfalzgrafen ,

Sayn von Friedrich dem erſten Grafen von Sayn , dem Be⸗
ſieger der ſpaniſchen Mauren , Hammerſtein von Otto Grafen

der Wetterau . Zwei wurden im zwölften Jahrhundert

erbaut : Gutenfels von dem Grafen von Nüringen und

Rolandseck von dem Erzbiſchof Arnold dem II . im Jahre

1149 ; zwei im dreizehnten : Fürſtenberg von dem Pfalz⸗

grafen und Rheinfels im Jahre 1219 von Dietrich

dem III . Grafen von Katzenelnbogen ; vier im vierzehn⸗
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ten : Vogtsberg im Jahre 1340 vom Erzbiſchof Heinrich

dem III ; die Katz im Jahre 1383 vom Grafen von

Katzenelnbogen und die Maus zehn Jahre ſpäter von

einem Falkenſtein . Nur eines rührt aus dem ſechszehnten

Jahrhundert : Philippsburg von 1568 bis 1571 von dem

Landgrafen Philipp dem Jungen gebaut . Vier dieſer
Burgen , alle vier auf dem linken Ufer , was gewiß merk⸗

würdig , Reichenſtein , Rheinſtein , Falkenburg und Sonn⸗

eck wurden im Jahre 1282 von Rudolph von Habsburg

zerſtört ; eine , Rolandseck , vom Kaiſer Heinrich dem 32
fünf von Ludwig dem XIV . im Jahre 1689 , Fürſteneck ,

Stahleck , Schönberg , Stolzenfels und Hammerſtein ; eine

von Napoleon , der Rheinfels ; eine durch Feuersbrunſt ,

Rheineck ; und eine von der ſchwarzen Bande , Gutenfels .

Man weiß es nicht von wem erbaut worden ſind : Rei⸗

chenſtein , Rheinſtein , Falkenburg , Stolzenfels , Rheineck
und Markusburg , welche letzte im Jahre 1644 von Jo⸗

hann dem Streitſüchtigen , Landgrafen von Heſſen - Darm⸗

ſtadt , wieder hergeſtellt wurde . Man weiß nicht werzerſtört

hat : Vogtsberg , den Sitz eines abhängigen Herrn , wie

es der Name andeutet , Ehrenfels , Fürſteneck , Sayn , die

Katz und die Maus . Ein noch tieferes Dunkel liegt auf

den Schlöſſern : Heimburg , Rheinberg , Liebenſtein , Stern⸗

berg , Lahneck und Okenfels . Sie ſtiegen aus der Nacht

empor und kehrten in ſie wieder zurück . Man weiß

nicht , wer ſie gegründet , nicht wer ſie zerſtört hat . Nichts

iſt auffallender als mitten in der Geſchichte dieſe dichte



Finſterniß , in welcher man unkenntlich gegen 1400 das

aufrühreriſche Getümmel der rheiniſchen Hanſa gegen die

Ritter Krieg führen , und früher noch im ſchweren Dun⸗

kel des zwölften Jahrhunderts den furchtbaren Schatten

Barbaroſſa ' s auf die Burggrafen vernichtend fallen ſieht .

Viele dieſer alten Burgen , deren Geſchichte verloren

ging , ſind halb romaniſch halb carolovingiſch . Heller

beleuchtete Geſtalten erſcheinen in den übrigen Ruinen .

Ihre Chronik findet man zerſtreut hie und da in den

alten Archiven . Stahleck , das Bacharach beherrſcht und

von den Hunnen gegründet worden ſein ſoll , ſah im

zwölften Jahrhundert Herrmann ſterben ; die Hohenſtaufen ,

die Guelfen und die Wittelsbacher haben es bewohnt

und es ward von 1620 bis 1640 achtmal belagert und

eingenommen . Schönberg , woher das Geſchlecht der

Schönberge und die Sage von den ſieben Schweſtern

ſtammt , ſah die Geburt des großen Generals Friedrich

von Schönberg , deſſen eigenthümliche Beſtimmung es

war , die Braganza ' s zu befeſtigen und die Stuarts zu

ſtürzen . Der Rheinfels widerſtand den rheiniſchen Städten

im Jahre 1225 , dem Marſchall Tallard im Jahre 1692 ,

und ergab ſich der franzöſiſchen Republik 1794 . Stolzen⸗

fels war die Reſidenz der Erzbiſchöfe von Trier . Rhein —

eck ſah den letzten Grafen von Rheineck , Domherrn und

Verweſer der Trierer Kathedrale , im Jahre 1544 er⸗

löſchen . Hammerſtein erfuhr die Fehde der Grafen von

der Wetterau mit den Erzbiſchöfen von Mainz , den An—



griff Kaiſer Heinrich des II. im Jahre 1017 , die Flucht Kaiſer
Heinrich des IV. im Jahre 1105 , den dreißigjährigen
Krieg , den Durchzug der Schweden und der Spanier , die

Verheerung durch die Franzoſen im Jahre 1689 und die

Schande im Jahre 1823 für hundert Thaler verkauft

zu werden . Gutenfels , das ſtolze Schilderhaus Guſtav

Adolphs , die freundliche Zufluchtsſtätte der ſchönen Grä⸗
fin Guda und des verliebten Kaiſers Richard , wurde

viermal belagert , im Jahre 1504 und 1631 von den

Heſſen , 1620 und 1642 von den Kaiſerlichen , im Jahre

1289 von Garnier von Münzenberg an den Kurfürſten

der Pfalz Ludwig den Strengen für zweitauſend ein⸗

hundert Mark Silber verkauft und endlich im Jahre

1807 auf den Preis einer Rente von ſechshundert Fran⸗

ken herabgeſetzt . Dieſe lange doppelte Reihe zugleich

poetiſcher und kriegeriſcher Bauwerke , die alle Epochen

des Rheins an ihren Stirnen tragen und alle ſeine

Sagen erzählen , beginnt vor Bingen rechts mit dem

Ehrenfels , links mit dem Mäuſethurm , und ſchließt bei

Königswinter mit Rolandseck zur Linken und dem Dra⸗
chenfels zur Rechten . Eine überraſchende Symbolik aber

verdient auf dieſem Wege beachtet zu werden : der große

Bogen von Rolandseck mit Epheu reich umgeben , gegen —

über der Höhle des Drachen , welchen der hörnerne

Siegfried bezwang , und der Mäuſethurm gegenüber dem

Ehrenfels , — das iſt die Sage und die Geſchichte die

ſich wechſelſeitig anſehen .
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Ich zähle hier nur die Burgen auf , die ſich im Rhein

ſpiegeln und die jeder Reiſende im Vorbeiziehen bemerkt .

Dringt man aber nur ein wenig in die Thäler und

Berge an den Seiten , ſo ſtößt man mit jedem Schritt

auf eine Ruine . Auf dem rechten Ufer des Wisperthals

allein fand ich auf einem Spaziergange von wenigen

Stunden deren ſieben : den Rheinberg , ein Schloß der

Grafen des Rheingau ' s , Erbvorſchneider des heiligen

Reichs , im ſiebenzehnten Jahrhundert erloſchen , eine

furchtbare Veſte , welche ehedem die große Gemeinde von

Lorch in Schrecken ſetzte ; in den Gebüſchen Waldeck ;

auf dem Berge , auf dem Kamme eines Glimmerfelſens ,

nahe an einer Mineralquelle , die an ein paar elenden

Hütten vorbeifließt , die Sauerburg , im Jahre 1356 vom

Pfalzgrafen Robert erbaut und während des bairiſchen

Krieges von dem Kurfürſten Philipp an ſeinen Marſchall

Philipp von Kronberg um tauſend Gulden verkauft ;

Heppenheff , in unbewußter Zeit zerſtört ; Kammerberg

ein Mainzer Kammergut ; Nollig ein altes Caſtrum ,

wovon noch ein Thurm übrig ; Sareck , welches ſich ge⸗

genüber dem Kloſter Winsbach in den Wald einrahmt ,

wie der Ritter gegenüber dem Prieſter in der Geſell⸗

ſchaft von ehmals . Heut zu Tage ſind Schloß und

Kloſter , Ritter und Prieſter Ruinen . Nur der Wald

und die Geſellſchaft , letztere jährlich erneuert , über⸗

lebten .

Durchforſcht man die Siebenberge , ſo findet man
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darin wie Strünke binter Epheu verborgen , eine Abtey ,

Schomberg , und ſieben Burgen : Drachenfels , von Hein⸗

rich dem V. zerſtört ; Wolkenburg , wie der Name ſagt ,

in Wolken verſteckt , gleichfalls von Heinrich dem V.

zerſtört ; Löwenberg , wohin ſich Buser und Melanchthon

flüchteten und wo ſich nach ihrer Verheirathung , die

eine Verherrlichung des Ketzerthums war , Agnes von

Mansfeld und der Erzbiſchof Gebhard verbargen ; Non⸗

nenſtromberg und Oelberg , von Valentinian im Jahre

368 erbaut , und Hemmerich , das Schloß jener kühnen

Ritter von Heinsberg , welche die Kurfürſten von Köln

befehdeten .

In der Ebene auf der Mainzer Seite liegt Frauen⸗

ſtein , das aus dem zwölften Jahrhundert rührt ; Schar⸗

fenſtein ein erzbiſchöfliches Lehen ; Greifenklau im

Jahre 1350 erbaut . Auf der Kölner Seite der bewun⸗

dernswürdige Godesberg . Woher kömmt der Name

Godesberg ? von dem Gaugericht , Goding , welches

hier im Mittelalter gehalten wurde ? oder von Wodan ,

dem Ungeheuer mit zehn Händen , das die Ubier hier

anbeteten ? Kein Sprach - und Alterthumsforſcher beant⸗

wortet dieſe Frage . Wie dem nun auch ſei , die Natur

machte in vorgeſchichtlicher Zeit den Godesberg zu einem

Vulkane , der Kaiſer Julian im Jahre 362 zu einem

Lager , der Erzbiſchof Theodorich im Jahre 1210 zu

einem Schloſſe , der Kurfürſt Friedrich der II . im Jahre

1375 zu einer Veſte , der Kurfürſt von Baiern im Jahre
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1593 zu einer Ruine und der letzte Kurfürſt von Köln

Maximilian Franz zu einem Weinberge .

Die alten Burgen der Rheinufer , die rieſigen Gränz⸗

Säulen , vom Feudalismus am Strome aufgeſtellt , er⸗

füllen die Landſchaft mit Nachſinnen . Stumme Zeugen

längſt vergangener Zeiten , haben ſie Thaten beigewohnt ,
Scenen eingerahmt , Worte gehört . Sie ſtehen da wie

die ewigen Couliſſen des düſteren Drama ' s , welches ſeit

ſechshundert Jahren am Rhein geſpielt wird . Sie ſahen ,

wenigſtens die älteſten von ihnen , mitten unter Entwick⸗

lungen der Vorſehung erſcheinen und abtreten alle die

großen , oder die fremden , oder die gefürchteten Schau —

ſpieler : Pipin , der dem Papſte Städte ſchenkte ; Carl

den Großen im wollenen Hemde und Otterwamſe , auf

den alten Diacon Peter von Piſa geſtützt und mit ſeiner

kräftigen Hand dem Elephanten Abulabaz ſchmeichelnd ;
Otto den Löwen ſein blondes Haupt ſchüttelnd ; Azzo den

wälſchen Markgrafen das mit Engeln geſchmückte Sie —

gesbanner der Schlacht von Merſeburg tragend ; Heinrich
den Hinkenden ; den alten und den jungen Conrad ;

Heinrich den Schwarzen , der vier deutſche Päpſte in

Rom einſetzte ; Rudolph von Sachſen , welcher in ſeiner

Krone den päpſtlichen Hexameter trug : Petra dedit Petro ,
Petrus diadema Rudolpho ; Gottfried von Bouillon , der

die Lanzenſpitze des kaiſerlichen Banners in den Bauch
der Reichsfeinde ſtieß ; Heinrich den V. , der zu Pferd die

Stufen des heil . Peter zu Rom nteg . Faſt keine



große Geſtalt der deutſchen Geſchichte , deren Züge ſich

nicht auf ihrem ehrwürdigen Geſtein abgezeichnet hätten :

der alte Herzog Welf , Albrecht der Bär , der heilige

Bernhard , Barbaroſſa , der ſich in der Hand irrte , als

er den Steigdügel des Papſtes hielt ; Rainald Erzbiſchof

von Köln , der die Franzen vom Carocium in Mailand

herunterriß ; Richard Löwenherz ; Wilhelm von Holland ;

Friedrich der II . , der milde Kaiſer mit dem griechiſchen

Antlitz , der Dichter Freund wie Auguſt , der Califen

Freund wie Carl der Große , der in ſeinem Uhr - Zelte

ſtudierte , worin eine goldene Sonne und ein ſilberner

Mond die Jahrszeiten und die Stunden anzeigten . Dieſe

Burgen bewunderten im raſchen Vorübergehen den Mönch

Chriſtian , der den preußiſchen Bauern das Evangelium

predigte ; Herrmann Salza den erſten Großmeiſter des

deutſchen Ordens , der viele Städte erbaute ; den Böh —

menkönig Ottokar ; Friedrich von Baden und Conradin

von Schwaben , die in ihrem ſechszehnten Jahre ent⸗

hauptet wurden ; Ludwig den V. Landgrafen von Thü⸗

ringen und Gemahl der heiligen Eliſabeth ; Friedrich den

Gebiſſenen , der auf ſeiner Wange das Maal der Ver⸗

zweiflung ſeiner Mutter trug , und Rudolph von Habs⸗

burg , der ſein graues Wamms ſelbſt ausbeſſerte . Sie

erſchallten von dem Wahlſpruche Eberhards Grafen von

Würtemberg : „ Ehre Gott und Krieg der Welt ! “ Sie

beherbergten den Kaiſer Sigmund , deſſen Gerechtigkeit

ſo gut wog und ſo ſchlecht traf ; Ludwig den V. , den



letzten bannbeladenen Kaiſer ; Friedrich den III . , den

letzten Kaiſer der zu Rom gekrönt worden . Sie hörten

Petrarca , wie er Carl den IV ſchalt , weil dieſer nur
einen Tag in Rom geblieben und ihm zurief : „ Was
würden Eure Ahnen die Cäſaren ſagen , wenn ſie Euch

zu dieſer Stunde in den Alpen begegneten , das Haupt

geſenkt und Italien den Rücken gewendet ? “ — Sie ſa⸗

hen vorbeiziehen , gedemüthigt und wüthend , den deutſchen

Achill Albrecht von Brandenburg , nach der empfangenen

Lehre bei Nürnberg , und den burgundiſchen Achill Carl

den Kühnen , nach den ſechs und fünfzig Stürmen auf

Neuß . Sie ſahen vorbeiziehen hochmüthig und ſtolz auf

ihren Mäulern und in ihren Sänften in langen Reihen

am Rhein die Biſchöfe des Occidents im Jahre 1415

zum Concilium von Conſtanz , um Johann Huß zu ver—⸗

urtheilrn ; im Jahre 1431 zum Concilium von Baſel ,

um Eugen den IV. abzuſetzen , und im Jahre 1519 zum

Reichstag nach Worms , um Luthern Fragen zu ſtellen .
Sie ſahen langſam und unheimlich ſtromabwärts , von

Oberweſel nach Bacharach , das blonde Haar in die

Fluth getaucht , den weißen blutenden Leichnam des heil .

Werner ſchwimmen , des armen Kindes , das von den

Juden im Jahre 1287 gemartert und in den Rhein geworfen

wurde . Sie ſahen von Wien nach Brügge bringen in

einem ſammtausgeſchlagenen Sarge auf goldenem Lei⸗

chentuche Maria von Burgund , die auf der Reiherbeize

durch einen Sturz mit dem Pferde geſtorben . Die gräß⸗



liche Horde der Magyaren ; der Aufruhr der Mongolen ,

von Heinrich dem Gottesfürchtigen im dreizehnten Jahr⸗

hundert aufgehalten ; das Geſchrei der Huſſiten , die alle

Städte der Erde auf fünf zurückführen wollten ; die

Drohungen des großen und des kleinen Procop ; das

grauenvolle Gebrauſe der Türken , welche nach der Ein⸗

nahme Conſtantinopels die Donau heraufzogen ; der ei —

ſerne Käfig , worin die Rache der Könige den Johann

von Leyden zwiſchen ſeinem Kanzler Krechting und ſei —

nem Henker Knipperdolling herumführte ; der junge Carl

der V. , der in Diamant - Sternen auf ſeinem Schilde das

Wort nondum erglänzen ließ ; Wallenſtein von ſechszig

Edelpageu bedient ; Tilly im grünſeidenen Koller auf

ſeinem kleinen grauen Pferde ; Guſtav Adolph den Thü⸗

ringer Wald durchſchreitend ; der Zorn Ludwig des XIV .

der Zorn Friedrich des II . , der Zorn Napoleons , —

alle dieſe furchtbaren Dinge , die der Zeit nach Europa

erſchütterten und erſchreckten , ſchlugen wie Blitze in dieſe

alten Mauern . Dieſe ruhmvollen Schlöſſer verſpürten

den Gegenſtoß der Schweizer , welche zu Sempach die

alte Kavallerie aufrieben und des großen Conde , der bei

Rocroy die alte Infanterie zerſtörte . Sie hörten Leitern

krachen , ſiedendes Pech brodeln und Kanonen brüllen ,

Die Lanzenknechte , die Sturmwalzen , ſo gefährlich für

die Schwadronen , die ungeſtümen Thaten Sickingens ,

des großen Ritters , die klugen Stürme Burtenbachs des

großen Feldherrn , — ſie haben Alles geſehen , Allem ge—
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trotzt , Alles erfahren . Heut zu Tage trübſinnig , wenn

des Nachts der Mond ihre Geſpenſter mit dem weißen

Sarge umgibt , und noch trübſinniger im vollen Son —

nenſchein , erfüllt von Ruhm und Ehren , vom Nichts und

von der Einſamkeit , benagt von der Zeit , untergraben
von den Menſchen , auf die Weingärten der Lehne einen

Schatten werfend , der alle Jahre kleiner wird , laſſen ſie

ihre Vergangenheit Stein um Stein in den Rhein und

Tag um Tag in die Vergeſſenheit rollen .

O edle Burgen ! o arme alte gelähmte Rieſen ! o be—

ſchimpfte Ritter ! Ein Dampfſchiff voll Kaufleute und

Bürger qualmt Euch im Vorüberfahren ſeinen Rauch

ins Geſicht !
R
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